Kühle Zungen

Die Atmosphäre wird spürbar wärmer, die Ozeane aber scheint der Klimawandel kalt zu lassen 

Das Bild der weltweiten Erwärmung ist, wie es scheint, mehr als eindeutig. Zwischen 1905 und 2005 hat sich die Luft an der Erdoberfläche um 0,74 Grad Celsius erwärmt - so steht es im aktuellen Weltklimareport. Allein in den vergangenen dreißig Jahren ist die Temperatur um ein halbes Grad gestiegen. 

Doch halt: Wer in diesen Tagen auf die Idee kommt, sich die aktuelle Temperatur der Meere anzuschauen, der reibt sich möglicherweise verwundert die Augen. Denn es gibt riesige Gebiete, die deutlich kälter sind als im Durchschnitt der letzten Jahrzehnte. Mitten im Pazifik breitet sich eine Zunge kühlen Wassers aus. Auf den ersten Blick sieht es fast so aus, als finde die weltweite Erwärmung ohne die Ozeane statt. Und die machen immerhin siebzig Prozent der Erdoberfläche aus.

Fachleute winken beim Anblick der Grafik etwas genervt ab. "Das ist nur La Niña, eine natürliche Temperaturschwankung", sagt etwa Mojib Latif vom Leibniz-Institut für Meeresforschung (IFM-Geomar) in Kiel. Noch vor einem Jahr war das gleiche Ozeangebiet im Pazifik wärmer als sonst. Ähnlich wie die meisten Fachkollegen ist Latif der Ansicht, dass das Kältephänomen La Niña mit der langfristigen Klimaentwicklung nichts zu tun hat. Und überhaupt: In einer Momentaufnahme seien neben besonders kalten Regionen immer auch Gebiete mit ungewöhnlich hohen Temperaturen zu erkennen. Insgesamt könne es keinen Zweifel geben, sagt Latif: Die Ozeane hätten sich in den letzten Jahrzehnten erwärmt. 

Besonders hoch sind die Wassertemperaturen aber nicht geklettert. Die Meeresoberfläche ist heute im Durchschnitt nur ungefähr 0,3 Grad wärmer als vor dreißig Jahren. Das geht aus einer Analyse der University of East Anglia in Norwich hervor. Die tieferen Wasserschichten haben sich noch weniger aufgeheizt - wie viel genau, lässt sich schwer sagen. Denn es mangelt an Messdaten. 

An den spärlichen Daten der vergangenen fünfzig Jahre kann man immerhin erkennen, dass die Wärmezunahme der Weltmeere in Wellen verläuft. Mal steigt die Temperatur schneller, mal langsamer, und hin und wieder sinkt sie auch ein kleines bisschen ab.

"Es ist nicht ungewöhnlich, dass die Temperatur der Ozeane im Verlauf der Jahrzehnte schwankt", sagt Peter Lemke vom Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung in Bremerhaven. Damit meint der Meeresforscher nicht das über wenige Jahre auftretende Phänomen La Niña. Er denkt vielmehr an langfristigere Schwankungen, die durch Zyklen der weltweiten Ozeanströmungen hervorgerufen werden. Durch sie kann die Temperatur im Laufe eines Jahrzehnts um ein paar Zehntelgrad steigen, um im darauf folgenden wieder ein wenig zu sinken. Das natürliche Auf und Ab könne für kurze Zeit den allgemeinen Erwärmungstrend überdecken, sagt Lemke. 

In den vergangenen zehn Jahren zum Beispiel hat der Wärmegehalt der Ozeane in der Schicht bis siebenhundert Meter Tiefe praktisch nicht zugenommen. Das hat vor Kurzem eine Studie gezeigt, die im Fachjournal Proceedings of the National Academy of Sciences (PNAS) veröffentlicht wurden. Als Argument gegen den Klimawandel taugen die kühlen Wassermassen aus Sicht der meisten Klimaforscher jedoch nicht. 

Wer nach offensichtlichen Zeichen des Klimawandels sucht, kann sich beispielsweise die durchschnittliche Temperatur des ganzen Globus anschauen. Die ist in den vergangenen Jahrzehnten emporgeschnellt, vor allem in den Jahren 1975 bis 1998. Der Planet erwärmt sich nämlich ungleichmäßig: Anders als beim Ozean liegt die Temperatur über den Landoberflächen heute um knapp ein Grad höher als vor dreißig Jahren. Während den Ozean der Klimawandel kalt zu lassen scheint, heizt sich die Atmosphäre spürbar auf. Die Ursache dafür ist simple Physik: Luft wird bei gleicher Energiezufuhr viel schneller warm als Wasser. Nur aus diesem Grund ist die weltweite Mitteltemperatur so deutlich gestiegen.

In den kommenden zwanzig Jahren erwarten die Forscher - der Weltklimareport dokumentiert es - eine weltweite Erwärmung um ungefähr 0,2 Grad pro Jahrzehnt. Anschließend wird sich die Luft voraussichtlich noch rascher aufheizen. Die Szenarien laufen aber stark auseinander - abhängig davon, wie viel Treibhausgas freigesetzt wird. Dem UN-Klimabericht zufolge wird die Atmosphäre am Boden gegen Ende des Jahrhunderts vermutlich zwei bis vier Grad wärmer sein als heute. Mit exakteren Vorhersagen ist in den nächsten Jahren kaum zu rechnen. Dies war unlängst einer mathematischen Studie im Wissenschaftsmagazin Science zu entnehmen. Die beteiligten Forscher kommen zu einem ernüchternden Schluss: Für präzisere Prognosen sei das Klima der Erde einfach zu kompliziert. 
